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flnßte, unbändige Naturkraft gebärdet. Die
Bestie stutzt mit gehobener Stirne, kurze

Augenblicke betrachtet sie das bekrittelnde Volk
im Kreis, dann entschlossen, blindlings (der

Stier hat die Augen geschlossen beim Stoß)
sich auf den einen Reiter stürzend. Die Augen
trauen kaum diesem Bild, man hört leise

Schreie.... Caramba, wenn nicht den kühnen

Reiter, der noch immer zu retten ist, so zer-
schlitzt doch die Furie den prächtigen Apfel-
schimmel! Aber nein — das ist ja eben ge-

rade das Spiel, das darf ja nicht sein —,
den höchst gefährlichen Moment behende be-

nützend, bringt der Reiter vermittelst ver Lanze
dem Stier im Nacken eine tiefe Wunde bei

oder steckt ihm die Banderillas, ein paar far-
bige, mit Widerhaken versehene Stecklein auf.

Der Stier aber, durch die flinke Wendung
des Reiters, wird sofort und fortwährend in
die ungünstige Lage versetzt, das Pferd von

hinten angreifen zu müssen, was ihm selten

ernstlich gelingt. Später vermag er ihm doch

noch die Haut am Hinterschenkel aufzuschlitzen,

dafür neuer, derber Hieb in das Fleisch des

Angreifers. Strömendes Blut hüben und

drüben.

Der Reiter verletzt den Stier, indem er

in nächster Nähe an ihm vorbeigaloppiert.

Durchkreuzt jedoch einmal die brutale Gc-

walt, eigentlich zufällig, z. B. in unerwarteter

Wendung, die listigen, berechneten Zickzacke

und Bogen des Mannes, d. h. gelingt es

dem Stier, das Pferd von der,Flanke anzu-
fallen, so hängt das arme Tier und der

Reiter wird überwarfen. Diesmal verlassen

die beiden ausgezeichneten Kerle in prächtiger

Haltung den Platz unter brausendem, ver-
dientcm Beifall. Die hätten brav gearbeitet

für das Wohl ihrer in Afrika kämpfendcu

Kameraden! Früher soll es oft vorgekommen

sein, daß einer allein auf diese Art den Stier
tötete, manchmal mit einem einzigen Hieb
das Rückenmark zerhauend; für heute erle-

digte dann ein gewöhnlicher Torero zu Fuß
den Stier mit dem Degen.

Unglaublich, wie der Mensch sich die Natur-
kräfle je nach Umstünden ergiebig zunutze macht.

Spiel und Arbeit — zieht nicht der Stier
neben dem Pferd am Pflug auf dem Feld?
Zufrieden stapft der Bauer hinterdrein, wie

fruchtbar ist die rote spanische Erde — ein

friedliches Bild.... Wie unfruchtbar der

blutgerötete Sand in der Arena, ein Bild
der Aufreizung und des Abscheus!

X., Madrid, im Oktober Ulll l.
)„SI. Galler Tagblatt")

Ver îlabàrauck, ein DszíiàîcîsiiF 6er Munätiötile?

Ein italienischer Autor, Bittorio Punti, Je nach Widerstandsfähigkeit wurden die

studierte die desinfizierende Wirkung des Keime in 3—l>V Minuten getötet.

Tabakrauches in der Mundhöhle, was ihn l Um eine Idee über die desinfizierende

jedoch nicht hinderte, auch im Reagenzglas Kraft des Tabaks in der Mundhöhle selbst

vergleichende Versuche zu machen. zu haben, studierte er die Entwicklung der

Punti wollte vorerst die bakterientötende Mundhöhlenflora unter dein Einfluß des

Kraft des Rauches auf die gewöhnlichen Rauches. Endlich filtrierte er den Tabak

Mikroben feststellen und ließ verschiedene um die in ihm enthaltenen Substanzen, die

Zigarrenarten auf dieselben einwirken. Als ihm die milchfarbene Trübung geben, zu iso-

Versuchsbazillen dienten Cholera-, Diphtherie-, lieren. Er kam zu folgenden Schlüssen:

Thphusbazillen und die gewöhnlichen Eiter- Wenn der Tabak auch im Reagenzglas

bakterieu, wie Staphylo- und Streptokokken, eine bedeutende bakterizide Kraft hat, so ist
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sie lange nicht dieselbe in der Mundhöhle.
Man kann dies höchstens zugeben nach dem

Rauchen eines sehr großen Quantums Tabak.

Eholerabazillen und andere leicht abzutötende

Bazillen werden allerdings vernichtet, jedoch

solche wie Typhusbazillen nicht. Auch kann

durch Tabakeinatmung sicher keine Wirkung
auf Bazillen der Respirationswege erfolgen.

Interessant ist, daß leichte oder schwere

Tabakarten ungefähr die gleichen Einwir-
kungen zeigten, ja, daß auch nikotiufreie Zi-
garren denselben Effekt hatten.

Das Filtrieren des Rauches nimmt diesem

nebst der Farbe das Nikotin und die Pech-

haltigen Substanzen, beides Bestandteile,

welche sicher desinfizierende Kraft besitzen.

Das Filtrat behielt aber seine desinfizierende

Wirkung. Es mußten also auch darin noch

solche Stoffe vorhanden sein. Bei genauerer
Forschung entdeckte Punti im Inhalt des

destillierten Rauches Formaldehyd und Pyr-
rol, zwei kräftig desinfizierend wirkende Sub-
stanzen.

Die Versuche haben ergeben, daß dem

Tabakrauch wohl eine desinfizierende Kraft
innewohnt, daß sie aber zu gering ist, um
sich auf sie verlassen zu können.

Wenn z. B. während der Grippezeit hier
und da von Rauchern das Rauchen als Schutz-
mittel gepriesen wurde, so wäre der Beweis

dafür wohl schwerlich zu erbringen gewesen.

Viel näher liegt es, daß des Rauchens unge-
wohnte Leute, die diesen Rat befolgt haben,

durch schädliche Wirkungen des Tabaks Herz
und Lunge schädigten und dadurch eher der

Seuche zum Opfer sielen. Lob.

lcklankl

Wer nicht weiß, wie man das machen soll,
der gehe schleunigst nach New-Dork. Dort
findet nächstens eine Gesundheits-Ausstellung
statt. Die Anmeldungen scheinen recht zahl-
reich einzulaufen. Leider soll allzu reichlicher
Fettansatz zu einer guten Bewertung hinder-
lich sein, auch wenn der betreffende llomo
8!ìpi«zlm sich ganz Wohl fühlt. Gegen 50
Kandidatinnen, die etwas allzu genährt aus-
sehen, haben sich nun zusammengetan und
machen eine echt amerikanische Eutfcttungs-
kur durch. Ein Gesundheitsprofessor erteilt
die nötigen Anweisungen. Um auch andern
Menschenkindern ein gutes Beispiel zu geben,

findet die Kur öffentlich statt. Jeden Morgen
um 10 Uhr erscheinen die Damen und Däm-
chen in einem öffentlichen Park und laufen
und springen nun um die Wette herum, bis
sie nicht mehr können. Dadurch wird natür-
lich schon ein erheblicher Fettausatz beseitigt.
Die Hauptsache muß aber ein sorgfältig aus-
gewähltes Hungermenu erwirken. Zum Früh-

stück: Etwas Hafergrütze und eine Orange
oder etwas abgerahinte Milch ohne Zucker
und eine kleine Semmel. Da das Herum-
springen Hunger macht, muß das Mittag-
essen schon etwas reichlicher ausfallen: Ein
Teller entfettete Selleriebrühe, zwei Stückchen

Brot und etwas Hackbraten, das Weiße von
2 rohen Eiern und Lattich oder Kopfsalat
ohne Oel, als Dessert einen rohen unge-
schälten Apfel. Abends entfettete Fleischbrühe,

Grahambrot mit Schinken und Senf, Tee oder

Kaffee als Getränk und ein Stückchen Magerkäse.

Mit diesem Entfettungsmenu könnte sich

ja auch eine europäische Gesundheitsaspi-
rantin zufrieden geben, aber leider sind oben

noch nicht alle Zutaten erwähnt. Etwas be-

sonderes muß ja sein, sonst wäre es nicht
amerikanisch. Es muß nämlich nach jeder

Mahlzeit noch ein Eßlöffel voll Petrol ge-
schluckt werden. Na, prosit! Warum diese

Petrolzugabe verordnet wird, geht aus den

Berichten nicht hervor, vielleicht um einen
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